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D6S7  ende  r 

FSHM  rof .  Schneid  T  got  the  .^pod  news  that  you  are  ready  to  cc-operate  with  me 
in  arranging  exhibits  of  Georges  Iferfcel  1b  yoiir  and  mine  galler ies.  "rof.  Schneid 
also  told  me  about  the  prorrdnence  of  your  güllcry  and  your  personal  en^rrous  kssnftej 
of  art  and  expericmcf».  T  SS  only  ton  »rlad  and  am  Icking  forwari  fo  frvitful  co- 
o>  e-raiion. 

The  queetiens  about  -whleh  I  aould  nmch  lilce  to  have  your  orinion  are  first  of 
•,11  +he  follo^iTi  : 

1)  "wild  the  ad  I  Eis  or  [,]>-■  -.?ni  of  Sor^enbe-t*  196*  he  convenient  for    our  o^eninl 
of  the  üterkel  ex-5bit?  ;y  opsaiAg  couid  taSm  place  a  forfcnigh-  aftey  your  closing. 
^he  sooner  m  1K>*1<3  brr  BfcH  kgpeed  bisse  table,  the  hei  ter  it  «Said  be  both  for  vou 
and  wself, 

?)  Bs*  SSta    ef  Sferfrels  p&latlJaga  sgttld  yes  exblblt? 

3)  On  roü.'i'ö  of  ?ov&  eatperieaee,  hon  •  uch  v.-oüld  aast  fcbs  iransportat-ion  froro 
'Franca  and  b&cfc  ohl.  Beat  of  Bßaeli  .rorks?  And  Insurance,  S£  roxi^ntcly? 

ix)  ..ho  do  yov  :'i.  "uk  sltoif-  $8j  fcfeesi  eests  er  röio  sbould  share  hhi«  financial 
ef fort? 

One  of  the  peaooafi  whj  I  all  partioulerly  interested  in  thesc  cjsestions  is 
plan  for  Publishing  i  seriös  of  böoklets  estt*6  Mcneer  "rt  ^nifestor«.  Although 
the  lengtfc  of  the  textv  th*  auaibey  of  Illustration.?  etc.  shcula  be  variable    they  wjl 
prob&bly  requir«  about  the  sawf  lsrae-sl  Tfee  firal  bookletj  dedleated  to  Otto 

Schneid,  is  on  the  press  rignt  T*aybe  T  cball  be  in  a  peeit&OB  to  publish  anothe 

about  iierkel.  Tour  Information  al  yjt  fcbe  otheer  rr^uireraents  rculd.  facilitate  iry 
oalonlation  and  l  v,orli  be  able  to  decide  wether  I  CS»  afford  to  pablisa  a  Yorkel- 
i  x» :  lei-ji^tes»,**  • .  an peb  a 

finally,  allo<r  Dt  S  fiftfe  Qtteotis«,  i.e.  |f  you  vaould  also  cooperate  in  pre- 
pafing  S  :re.T-V-.-1-.v  okletfl  SüoJi  i  •  • -r-i+ion  could  b^  donr  by  dl^rlded  costs  and  cor- 
re3po"ri-lingly  sharing  ihe         5on,  or  Jron  could  ?ub?c?-ibe  a  nwber  of  thenu 

'iv        neldUboe  L    .    T      will   3p©bably  s  •        1s  Jsjsjlüfy,  nill  have  a  size  of| 
7xS';;,  c»ü  pages  or  r.ii^i  Tiy  Msr«j  about  one  'ialf  cf  bhea  tesrtj  eae  rm[  rottiiotlftas, 
8  of.'  ihea  in  eole2*a  asd  unotlie!  e©lei*i^pro«lo©/tfaii  efl  tbs  c^r,  Tt«  reduced  price 
will  be  1. 

7-.:.v  S'ir^ercly 


11.  TU. 1965 


lieber  und  verehrter  Herr  Verteil 

Zunaechst  moechte  ich  meinem  Herzenswünsche  Atisdruck  geben,  dass  ihre 
geschwaechte  Gesundheit  bald  volle  Erneuerung  erfahre  und  Sie  sich  mit  neuer  Fraft 
zu  neuem  Schaf ^on  aufraffen  koennen.  Diesen  7.unsch  wird  gewiss  Jeder  teilen,  der 
Sie  r^ersoenüch  kennt  oder  auch  nur  ein  einziges  Ihrer  'Terke  gesehen  hat.  Ich  isoechte 
mich  aber  nicht  mit  diesem  innigen  Funsen  begnuegen,  sondern  Ihnen  in  T'uerze  eine 
"Hatsache  aus  meiner  Erfahrung  m.itteilen.  Vor  etwa  1^  Jahren  hatte  ich  ein  hoffnungslos 
scheinendes  Syndrom  mehrerer  Frankheiten.  Herz,  Magen,  Darm,  Haut,  Augen  und  Nerven 
waren  in  einem  solchen  Zustand,  dass  ich  arbeitsunfaehig  wurde.  Damals  begann  ich 
aus  rein  moralischen  Oruenden  vegetarische  Lebensweise,  die  sofort  Besserung  an  allen 
Fronten  brachte,  was  vorher  nicht  Aerzte  noch  Apotheker  herbeifuehren  konnten.  Ich 
studierte  nun  diese  Hinge  auch  theoretisch  und  ging  zu  fast  konsequenter  Rohkost  ueber. 
~yst  Jahre  spaeter  folgt  e  mir  meine  Familie,  und  wir  haben  es  nicht  zu  bedauern,  oJBbr 
mit  lerzten  und  '"cdikamenten  nie  zu  tun  haben..  Es  gibt  auch  in  Paris  sehr  gute  Natur- 
heilkundige;  sollten  Sie  nicht  einen  solchen  zu  Rate  ziehen? 

t  h 

"^e  Ablehnung  der  Äusserung  in  Toronto  neme  ich  mit  Bedauern,  doch  mit  vollem 

TTerstaendnis  zur  Kenntnis.  Mb  Sie  ueber  Ausstellungen  denken,  ist  ein  Detail,  das 
die  wise  Ö»berl«gwabtit  in  Erinnerung  bringt,  die  fuer  Sie  immer  charakteristisch  war. 
Nun  sind  *ie  gewiafl  ueber  Vieles  erhalten  und  von  Vielem  frei,  was  etwa  mich  noch  gefange: 
haelt.  Bs  war  aber  gut,  dass  Sie  die  zu  Fende  und  nach  New  York  fuehrende  Tuer  nicht 
voellig  geschlossen  haben. 

rrh  waere  gluecklich,  bald  von  Ihnen  zu  erfahren,  dass  ihre  "raft  und  Schaffens- 
f 

freude  gaenzlich  wiederkekehrt  sind. 

Herzlichst  ihr 


Otto  Schneid 


RNB3E 


Keine  P rivat-adresse  wie  bisher 
552  Winona  Drive,  Toronto 


Mein  teurer  Herr  Merkel,  1*11.1965 
ich  kann  Ihnen  heute  nicht  nur  fuer  Ihre  liebe  Karte  danken,  sondern 
Ihnen  endlich  auch  einiges  mitteilen,  was  Sie  hoffentlich  freuen  wird. 
Ich  hatte  seit  langem  eine  fuer  Sie  geeignete  Galerie  gesucht,  besonders 
in  NY,  bin  aber  immer  wieder  auf  die  Schwierigkeiten  gestossen,  die  mit  & 
der  brutalen  Diktatur  des  abstrakten  Unrats  zusammenhaengen. Hun  aber, 
nachdem  Ihr  alter  Freund  Floch  den  Boden  vorbereitet  hatte,  kam  ich  mit 
dem  aus  Wien  stammenden  Herbert  A.  Kende  in  Verbindung,  dem  Direktor  der 
Selected  Artlsts  Gallery,  und  nach  ziemlich  langer  Korrespondenz  ist  so 
etwas  wie  ein  dreiseitiges  Ueberelnkommen  zustande  gekommen,  dem  nur  noch 
das  Wichtigste  fehlt,  Ihre  Zustimmung. 

Und  zwar  will  Kende  eine  Ausstellung  von  Ihnen  am  2. Oktober  eroeffnen 
und  am  13.0kt.  schlies3en.  Anthony  Cascone,  der  Besitzer  der  neuen  Galerle 
In  Toronto,  in  der  momentan  meine  Ausstellung  stattfindet, will  Ihre  Ausstel- 
lung von  Kende  uebernehmen  und  sie  am  1. November  eroeffnen. 

Daraus  aber  ergibt  sich  erst  eine  Reihe  noch  ungeloester  Fragen,  wie 
etwa  die  der  hohen  Kosten  fuer  Verpackung  und  Transport  von  Frankreich  nach 
NY  und  dann  nach  Toronto.  Da  Sie  gewiss  einige  Informationen  telephonisch 
bekommen  koennen,  wuerde  Ich  vorschlagen,  dass  Sie  sich  erst  ueber  die 
ungefaehren  Kosten  inclusive  Versicherung  von  Ihrem  Atelier  bis  NY  Klarheit 
verschaffen  und  mich  zunaechst  wissen  lassen,  ob  Sie  Im  Prinzip  elnverstande 
sind,  damit  ich  das  Eisen  schmieden  kann,  solange  es  heiss  ist  und  damit 
die  beiden  Galeriebesitzer  die  fuer  Sie  reservierte  Zelt  als  sicher  und 
bindend  betrachten. 

Kende  kenne  ich  nicht  persoenlich  und  muss  mich  auf  Floch  verlassen. 
Cascone  hat  mir  seinen  guten  Willen  bewiesen,  indem  er  auf  seine  Kosten 
ein  sehr  kostspieliges  Buechlein  ueber  meine  Arbeiten  veroeff entlicht  hat. 
Fuer  den  Fall,  dass  der  Verkauf  dieses  Buechleins  das  investierte  Geld  in 
etwa  2  Monaten  hereinbringt  oder  sich  zumindest  die  Aussicht  zeigt,  die 
investierte  Summe  in  einiger  Zelt  wieder  hereinzubringen,  will  dieser  wohl- 
gesinnte Mann  ein  aehnliches  Buechlein  auch  ueber  Sie  publizieren.  Anderseits 
schlaegt  ihm  Kende  vor,  sich  mit  einem  repraesentatlven  Katalog  zu  begnuegen 
der  eine  farbige  und  3  schwarzweis se  Reproduktionen  enthielte  und  diesen  auf 
geteilte  Kosten  drucken  zu  lassen.  Diese  Frage  muessen  wir  allerdings  momen- 
tan noch  offen  lassen. 

Das  genannte  Buechlein  sende  ich  Ihnen  als  Drucksache.  Ihrem  Urteil 
ueber  dessen  Inhalt  und  Form  lege  ich  natuerlich  hoechsten  Wert  bei. 

Ob  es  nun  zu  einem  Buechlein  ueber  Sie  kommen  sollte  oder  nur  zu 
einem  Katalog,  steht  es  Ihnen  natuerlich  frei,  Ihrerseits  fuer  einen  Autor 
zu  sorgen,  der  den  Text  schreiben  wuerde.  Ich  selbst  wuerde  das  von  Herzen  £ 
gern  uebernehmen. 

Obwohl  es  nicht  sehr  gut  ist,  farbige  Reproduktionen  nach  Photos  zu 
machen,  waere  das  immerhin  moeglich,  wenn  Sie  einige  besonders  original- 
getreue Farbenphotos  zur  Verfuegung  haben.  Das  eventuelle  luechlein  oder 
der  Katalog  soll  natuerlich  vor  der  New  Yorker  Ausstellung  fertig  sein. 

Erfahrungsgemaess  kann  man  natuerlich  immer  nur  einen  Schritt  nach  dem 
andern  tun,  aber  Ich  wollte  Sie  jetzt  anregen,  an  mehrere  der  uns  bevorste- 
henden Erfordernisse  zu  denken.  Die  erwaehnten  sind  natuerlich  nur  ein  Teil. 


Mit  herzlichsten  Gruessen  von  Haus  zu  Haus 


Falls  Sie  an  Kende  schreiben  wollen: 


Ihr 


>tgd.Artists  Gallerj 


Otto  Schneid 


3.:.,TT.196U 

1  'e  in    ev  v  r  Be  r r  *  'e  jHke  X . 

Ich  tränte  kann  «eine«  Aur?en,  als  vor  etwa  ?  lochen  eine  Postkarte 
von  Ihnes  ankam, deren  Bildseite  eine  original- Randzeichnung  von 
Georg  Merkel  ist,  den  Jeder,  der  sehen  kann,  als  grossen  Deister  verehrt. 
Die  Karte  konnte  natuerlich  verloren  gehen,  da  sie  nicht  einmal  rekommandiert 
war«  ich  hr- a>v^  linsos  kleine  Meisterwerk  in  Ehren  auf.  Unsere  "aende  sind  zw 
voll,  aber  e>in  schooner  Pitts  fuer  Thre  herrliche  Zeichnung  hat  sieh  gefunden. 
's  ist  ein  Gebot  elementarer  ..nsiaendigkeit,  dass  ich  ihnen  dieses   erk  bezahle. 
Leider  kann  Ich  momentan  nicht  aufbringen,  was  es  wert  ist.  So  schicke  ich 
Ihnen,  um  mir  nicht  wie  ein  Dieb  w-korrnen  zu  mueasen,  wenigstens  ein  Teilchen, 
fielen  Dank  fuer  die  schoenen  Nachrichten  ueber  Ihrt;n  Sohn  und  seine 
anille  und  seinen  ; rfolg  als  Arzt. 

"ohin  die  Kunst  diese:'  Zeit  gelangt  ist,  hat  hier  eine  rät  unerhoertem  Trara 
auf  gesogene  Pii^se^Ausstellnng  gezeigt.  Ein  Comitd  von  1200  (kein  Irrtum )Damen 
hatte  fuer  die  Pinanzierung  zu  sorgen  und  eine  unanfhoerlich  arbeitende  Maschinerie 
schaerfte  dem  Far.n  auf  ier  Strasse  ein,  dass  p.  ein  Genie  sei.  Tcb  selbst  war 
frueher  der  Helming  gewesen,  er  habe  in  dnr  Jugend  ^hrhaft  Bedeutendes  geschaffen 
und  habe  dann  den  Beduerfnissss  der  'Jaen^ler  entsprechend  seine  Experimente  zu 
einer  'fcole-*-  ausgebaut,  ms  schliesslich  zu  Venera  Bluff  herabsusinlcsn«  Nun  aber 
sehe  ich  klar,  dass  auch  seine  Jivrnd/.erke  kaum  ueber  dü  "*ediokritaet  hinaus  ge- 
lang sind.  Aber  die  in  diesem  Bluff  investierten  T illionen  wollen  nicht  zu  Mist 
werden,  und  so  tut  eine  internationale  Armee  von  Haendlem,  Schreibern  und  puseuras- 
dlrektoren  ihr  "oeglichstes.  Bis  wann  wird  sich  dieser  Schwindel  mit  List  und 
Gewalt  aufrechterhalten  lassen  ?  Tnawi sehen  leben  manche  Zeitgenossen  zeitfern 
oder  7.eit-abgev?andt. . 

Kit  hersllohsten  Renschen  bin  leb  imne?  ihr 


*'ai 

Teurer  Her^  '-'erkel, 
wie  Ihr  lieber  Brief  vom  11.  Vprü  zeigt,  MF  unser  gegenseitiges 
Ve  staeno'nis  diesmal  leider  nicht  auf  der  Hoehe.  TCh  glaubte  Ihnen  erklaert 
zu  haben,  dass  ich  diese  Vleine  Summe  nur  als  Teilchen  des   ertes  Ihrer 
Zeichnung  ansehe,  aber  doch  Respekt  und  guten  Villen  zur  Ausdruck  bringen  woll- 
te. Da  Sie  ja  keinen  Grund  hatten,  meine  Aufrichtigkeit  zu  bezweifeln, 
hatten  Sie  auch  "-Inen  Grund,  selbst  in  dieser  hoeflichen  Form  abzulehnen. 

ie  forne?  dem  sei,  danke  ich  Thnen  nochmals  und  bin  mit  sehr  herzlichen  Grue- 
s^en  Ihr 

innigst  ergebener 
Otto  Schneid 


10.  August  196h 

*-ein  teurer  Berr  Ferkel. 

Ihr  Brief  che :n  voir  28.  J*U  ***  insofern  unnoetig  als  eine  Truebung  der  tiefen 
Gefuehle,  die  ich  fucr  Sie  hege,  durch  ein  kleines  Missverstaendnis  niemals  haette  ein. 
treten  koennen.  I*  verstehe  es  sehr  gut,  dass  ein  ungemein  grosser  Kuenstler,  dem  die 
Mitwelt  nur  ein  ganz  kleines  Teilchen  dessen,  -was  ihm  gebuehrt, zuerkennt,  psychologisch 
in  eine  iJeherempfindlichkeit  geraten  kann,  die  zu  einer  irrigen  Interpretation  einer 
an  sich  einfachen  Angelegenheit  fuchren  kann, 

TCh  hatte  lange  gehofft,  au  gerechter  Anerkennung  Ihrer  Kunst  beitragen  zu  koennen. 
Ihnen  und  andern  grossen  Lebenden  und  Toten,  wollt«  ich  in  einem  Buch  ein  Denkmal  er- 
richten r.rd  vidmete  diesem  Buch  viele  Jahre  und  einen  wesentlichen  "'eil  meiner  Kraft. 
Ich  erlitt  aber  eine  unsagbar  schmerzliche  Niederlage,  einen  meiner  schweren  Verluste. 
T'eine  Abwendung  von  Geschichte  und  Theorie  der  -'unst  und  rensentre t ion  auf  das  Kunst- 
schaffen selbst  hat  meiner  Familie  zwar  materiellen  Niedergang,  mir  aber  manchen 
Trost  gebracht. 

nas  Ihnen  gewidmete  lange  Kapitel  jenes  Bichls  haette  ich  in  irgend  einer  Zeit- 
schrift publizieren  koennen,  aber  mit  den  wenige»  Redakteuren,  die  ich  kannte,  bin 
ich  ueberworfen,  und  andere  veroeff entlichen  prinzipiell  nur  de»  abstrakten  Betrug 
und  aehnliche  Brechmittel.  So  sind  wir  in  mancher  Beziehung  Leidens genossen. 

Soll  ich  Ihnen  sa^en,  dass  ich  noch  nicht  alle  Hoffnung  aufgegeben  habe  ?  Das 
zeigt  Ihnen  ja  der  blosse  Umstand,  dass  ich  noch  lebe.  Und  zuteilen  habe  ich  wirklich  s 
ein  Gefuehl,  als  ob  unser  leben  in  dieser  Zeit  nur  ein  Angsttraum  waere,  aus  dem  wir  no 
irgendwann  erwachen  koennen.   .arm  wird  eine  Auslese  dessen,  was  heute  die  geschaendeten 
**useen  fuellt,  in  einem  ^-useum  der  Greuel  au.fbews.hrt  werden  und  alles  andere  wird  in 

den  Fist  und  auf  die  Duengerhaufen  geben.  Dann  werden  die  Hussen  gruendlich  gereinigt 

e 

und  desinfiziert  werden  muessen,  bevor  sie  aufs  neue  eingewiht  werden... 

Tch  gruesse  Sie  und  Ihre  Frau  herzlich 

Ihr 


Dr.  OTTO  SCHNEID 

The  Israel  Institute  of  Technology 
Haifa 
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"eurer  Herr  Ferkel: 


Camp  Rainah,  UTTERSON,Ont.,eanada 
X£     °l.Juli  1965 


Tn  Threr  denkwuerdi^en  Postkarte  vom  9. Juni,  die  mich  auf  Umwegen  erreicht  hat, 
teilen  Sie  mir  nur  rit,  dass  Sic  im.  Begriffe  sind,  nach  Oesterreich  zu  reisen,  doch  geben 
Sie  mir  die  dortige  Adresse  nicht,  sodass  ich  nur  hoffen  kann,  dass  diese  Zeilen  Thnen 
nachgeschickt  werden. 

Niemals  habe  ich  Ihnen  f-twas  uebelgenoTr-men  und  nie  haben  Sie  mich  durch  irgend  etwas 
enttaeuscht.  Tn  den  letzten  Jahren,  die  leider  keine  Gele genhett  zu  persoenlicher  Aus- 
sprache boten,  gab  es  freilich  zwei  Angelegenheiten,  in  denen  ich  Sie  nicht  sofort  ver- 
stehen konnte,  was  aber  reinen  Gefuehlen  der  echten  Liebe  und  Verehrung  keinen  Abbruch 
tat,  Sie  finden  das  Ausstellung^  resen  und  den  Kunsthandel  schaendlich  und  ich  bestreite 
nicht,  dass  Sie  durchaus  recht  haben.  Ich  bin  nur  noch  nicht  so  weit  wie  Sie  grosser 
alter  Mann.  Ten  bin  ja  erst  sehr  spaet  in  diesen  Sumpf  gestiegen  und  kann  noch  nicht 
hinaus,  leb  hin  von  Anerkennung  aller  ämt jenigen,  die  ich  geringachte,  innerlich  noch 
nicht  unabhaengig?  mein  Brot  und  die  Verantwortung  fuer  meine  Familie  machen  es  mir  noch 
allzu  sehver,  mich  von  diesem  Goetzendienst  zu  befreien«  Umso  tiefer  nuss  ich  mich  vor  4tt 
einem  Kuenstler  neigen,  der  dieses  Werk  der  üeberivindung  vollbracht  hat.  Sie  sind  nun 
nicht  nur  Kuenstler,  sondern  auch  ein  Philosoph,  Jon  bin  es  vielleicht  in  meinen  Denken,  $£\ 
aber  noch  nicht  ganz  in  meinem  Handeln,  Auf  Grund  meiner  eigenen  Erfahrung  finde  ich 
Kunsthandel  und  Au s sfellun gs vm sen  immer  noch  um  einen  Grad  anstaendlfer  als  den  Durch- 
schnitt der  Verleger,  Sie  erinnern  sich  ja  wohl  eines  Buches,  dem  ich  durch  viele  Jahre 
mei.ee  Kraefie  widmet  habe  *<nd  das  \januskript  geblieben  ist,  tretz  allen  Anstrengungen 
und  Prozessen... 

T'Tie  gesagt,  Sie  haben  mich  nie  enttaeuscht.  Auch  Ihre  eiskalte  Haltung  geeenueber 
meinen  kuens tierischen  Arbeiten,  die  ihnen  .ja  erst  in  der  letzten  Zeit  durch  das  Buechlein 
bekannt  geworden  sind,  verletzt  »ich  keineswegs,   f«nn  Sie  in  Einklang  mit  Ihrem  Geschmack 
und  ihrem  Urteil  mir  irgend  eine  Ermutigung  haetten  svenden  koennen,  haetten  Sie  es  zweifel- 
los getan,  J>aes  rW  Urteil  «a%er  nein«  Kttnst  aber  negativ  ist,  darf  mich  natuerlich  nidat 
abhalten,  ausschliesslich  dem  eigenen  Gewissen  zu  folgen.  Vom  Echo  meiner  Arbeiten  bin  ich, 
«de  gesagt,  noch  nicht  unabhaengig,  «bor  •  Sie  «erden  es  mir  hoffentlich  glauben  -  ich 
wuerde  der  Verkaeuflichkeit  wegen,  oder  um  des  Beifalls  willen,  keinen  Strich  anders  tun  . 
r'er  das  wollte,  wuerde  ^a  am  besten  tun,  sich  dem  abstrakten  Betrug  oderder  fop- Idiotie 
und  allen  den  kuenstlichen  Debilitaeten  anzuschliessen. 

hassen  Sie  mich  schliesslich  hoffen,  dass  Sie  mit  Hilfe  Ihrer  Trau  und  Ihres  Sohnes 
Ihre  gesundheitliche  Krise  gluecklich  ueberwinden.  Vielleicht  interessiert  Sie  meine 
Erfahrung  auf  diedem  Gebiete #  Vor  etwa  18  Jahren  hatte  ich  ein  ganzes  Syndrom  von  Xrafctoc 
Krankheiten  des  Herzens,  Magens,  der  Nerven,  a  Augen, und  der  Haut  und  war  eine  Ruine, 
Kein  Kv%t  konnte  mir  helfen.  Damals  ging  ich  aus  rein  moralischen  Gruenden  und  ohne  eine 
Ahnung  vom  Einfluss  auf  die  Gesunheit  zu  haben,  zu  vegetarischer  Lebensfuehrung  ueber 
und  hielt  es  ansäen  glich  fuer  ein  Wunder,  die  schweren  und.  erfolglos  durch  Jahre 

behandelten  Krankheiten  verschwanden,  bis  ich  der  Sache  theoretisch  auf  den  Grund  ging 
und  auf  Grund  der  Natura  iivur/ie  meine  Brnaehrung  und  gesamte  Lebensführung  Systematisch 
reformierte,  Ii  Jahre  nach  mir  ging  meine  Frau  und  der  aeltere  Sohn,  damals  noch  der  Einzige 
freiwillig  denselben  7eg.  Mala  Fehler  hatte  damals  frellioh  in  ploetzliche»  Uebergang 
bestanden,  doch  sollte  dieser  allmaehlich  und  unter  Anleitung  eines  Naturheilarztes  erfol- 
gen. Mit  meinen  6^  Jahren  bin  Teh""  vTelTeTsbungsfaehiger  als  viel  frueher.   ,lr  nehmen 
Aertte  und  Apotheker  nie  in  Anspruch  und  die  Gesundheit  unserer  Soehne  ist  gluecklicher- 
'-eise  weitaus  Widerstands  f aehlror  als  die  aller  ihrer  Alters  genossen , 

Ifl  ■  Sen  innigsten  Gruessen  und   Renschen  bleibe  ich  Ihr 

«  v.  JA      ,  ^    ~  j.  Otto  Schneid 

ir  arbeiten  bis  Ende  August  in  einem  grossen  Jugendlager, 

Miriam  als  Lehrerin,  ich  als  Leiter  einer  Abteilung  fuer  Kunst  und  Künsthandwerk, 
Am  l.Sept.  uehersiedeln  wir  und  die  neue  Adresse  ist; 

US  Laurelcrest  Avenue, DO  N,l3VIE..,0nt,,Canada. 
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GEORG  MERKEL. 


Wenn  wir  unsere  historische  Erfahrung  zu  Hilfe  rufen  und  in 
dieser  Zeit  nach  Künstlern  Umschau  halten,  für  deren  Werk  in  einer 
kommenden  Bestand  zup  wünschen  unu  zu  erhoffen  ist,  so  laufen  wir 
Gefahr,  einen  Zeitabgewanaten  zu  vergessen,  der  mit  aller  Lebens- 
kraft seiner  *.unst  selbst  unü  nicht  ihrem  Buhme  lebt.  Georg  Merkel, 
dem  vor  2  Jahren  Pariser,  Wiener  und  polnische  Maler  zu  seinem 
50.  Geburtstag  durch  eine  lieb entwürdige  Huldigung  Dankbarkeit  be- 
zeugten, ist  unter  den  wesentlichen  Künstlern  unserer  Zeit  der 
einsamste,  den  wir  kennen.  Die  alte  Gemeinschaft  ist  zerfallen,  die 
neue  hat  ihr  Erbe  noch  nicht  angetreten;  schmerzlich  wird  der  Mangel 
dem  Schaffenden,  dem  auch  das  bittere  Glück  des  Denkens  gegeben  ist, 
bewusst:  "An  Stell«  der  Gotthext,  an  Steile  der  eine  Menschheit 
umfassenden  Religion,  die  einst  die  Quelle  künstlerischen  Gestaltens 
waren,  mussten  die  Künstler  der  bürgerlich-kapitalistischen  Gesell- 
schaft aus  ihrem  Einzelwesen  heraus  ihre  Welt  gestalten. • 

Merkel  kam  aus  Lemberg  -  das  jüngst  trotz  reichlich  ungünstiger 
Voraussetzungen  einige  beachtenswerte  Maler  hervorgebracht  hat  -  stu- 
dierte an  der  Krakauer  Akademie  und  arbeitete  seit  1909  in  Paris. 
Der  Krieg,  den  er  an  der  italienischen  Front  mitmachte,  hatte  für  ihn 
die  schliessliche  Niederlassung  in  Wien  zur  Folge.  Seine  künstlerische 
Wahlheimat  aber  blieb  die  französische  Tradition;  freilich  nicht  die- 
jenige, die  im  Impressionismus  gipfelte  und  von  derjheutigen  peinture 
picturale  fortgesetzt  wird,  sondern  die  der  I%ssin  und  Claude  Lorrain, 
die  zuletzt  Puvis  de  Chavannes  am  klarsten  aufgenommen  hatte.  Wird 
so  gesehen  schon  Cezanne  zum  gewaltigen  Ergebnis  dieser  polaren  Gegen- 
sätze in  der  französischen  Malerei,  so  verstehen  wir,  dass  es  auch 
unsern  Künstler*  immer  wieder  zu  einer  Auseinandersetzung  mit  der 
andern  Richtung  drängte,  obwohl  er  ganz  in  der  einen  wurzelt. 


Das  Lebensgefühl,  das  Merkel  mit  jenen  Meistern  gemeinsam  hat, 
ist  das  bei  ihm  noch  gesteigerte  Erlösungsbedürf nis ,  das  aus  den  wirren 
Nöten  der  Wirklichkeit  nach  der  wunschlosen  Entrücktheit  einer  über- 
wirklichen Welt,  aus  der  ruhelosen  Problematik  des  Menschen  nach 
der  vollkommenen  Glückseligkeit  des  Kunstwerks  verlangt.  Hier  muss  der 
Grund  für  das  innige,  aus  Merkels  Werk  nicht  fortzudenkende  Verhältnis 
zur  Antike  liegen,  die  Konstante  in  seiner  Entwicklung,  die  in  einer 
feinsinnigen  Monographie  von  Hans  Tietze  /Wien  1922/  und  später 
auch  von  Ernst  Buschbeck  /Wien  1927/  geschildert  wurde.  Denn  der 
Handlungslosigkeit,  dem  absolut  in  sich  Seienden  der  Landschaft  wie  der 
figuralen  Komposition,  der  reinen  Existenz  in  ihrer  idyllischen 
Heiterkeit  and  in  ihrer  ahnungsvollen  Schwermut,  die  uns  aus  solchem 
persönlichen  Weltgefühl  verständlich  werden,  muss  ja  eine  Affinität 
zur  Antike  von  vornherein  innewohnen.  Aber  das  Innewohnende  ist 
unendlich  fern:  zwischen  Erfülltheit  und  Ausdruck,  der  Idee  und  iheer 
Gestaltung  liegt  der  dornenvolle  leg  des  Denkens,  die  Schwerarbeit 

des  Bildauf baus. 

Gerade  die  ersten,  seit  1909  entstandenen  Bilder,  die  1912 
gelegentlich  reproduziert,  aber  damals  wenig  beachtet  wurden,  müs- 
sen uns  heute  überraschen;  greifen  sie  doch  der  Malerei  der  Nach- 
kriegszeit fast  vollkommen  voraus.  Die  thematische  Naivität  in 
Verbindung  mit  einer  gewissen  plastischen  Härte  verliess  Merkel 
bald  zu  Gunsten  einer  aufgelockerten  Pinselführung,  raumhafterer 
Formungen  und  eines  Farbenwohlk längs  von  zunehmender  Vergeistigung; 
die  Einfachheit  der  aufgewendeten  Mittel,  Einfalt  auch  der  reichen 
Komposition,  die  Erhebung  der  Phänomene  zum  Endgiltigen,  schlechtweg 
Typischen,  werden  Mass  und  Gesetz  seiner  Kunst,  wie  der  Aufenthalt 
.einer  Gebilde  in  der  ewig  selben  Landschaft  der  Seele.  Ein  Strich, 
an  Pieck,  ein  farbiger  Hauch  wachsen  zu  grossen  Abenteuern,  die 
Schwere,  der  Wärmegrad,  die  Ferne,  die  Buhigkeit  eines  Tones  will 
liebend  umworben,  mühevoll  errungen  sein,  um  den  letzten  Einklang 


s 
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nicht  zu  stören,  sondern  zu  vollenden. 

Liegt  bei  manchem  unserer  zeitgenössischen  Künstler  das  Beste 
in  seiner  Frühzeit,  so  ist  es  bei  Merkel  gerade  die  reife  Meisterschaft 
der  letzten  Jahre,  die  uns  menschlich  und  künstlerisch  am  stärksten 
berührt.  Mit  einer  wundervollen  Transparenz  der  Farbe  und  glücklichem 
G-leichmass  der  architektonischen  Kräfte  ist  eine  Ver  inner  lieh  ung  des 
Ausdrucks  erreicht,  die  fast  schon  äusserste  Konsequenz  seiner  Kunst 
zu  werden  droht»  Die  "Frau  an  der  Quelle*  wird  zu  einem  geheimnisvollen 
Klang  aus  Akt  und  Landschaft;  in  solche  Merkeische  Landschaft  entführen 
uns  beide  Fassungen  des  Themas  der  "Guitarrespielerin" ,  unwirklich, 
eine  eigene,  der  Natur  parallele  Wirklichkeit,  blicken  uns  zwei  "Zwei 
Kinder  mit  Blumens tr aus s"  an,  steht  die  Gruppe  der  "Mutter  mit  zwei 
Kindern"  in  ortloser  Räumlichkeit  da.  In  einer  Zeit  zu  leben,  als 
Mensch  an  ihren  Schmerzen  und  Hoffnungen  teilzuhaben  und  den  zeitgebo- 
renen Einzelfall  doch  ins  Prinzipielle  emporzuheben,  fernab  dem  Anlas s, 
an  dem  wir  leiden  müssen,  in  das  reine  Bild,  das  ist  in  dem  "Armen  Kind" 
geraten,  das  mit  dem  üJssgeschirr  in  der  herabhängenden  Linken,  Kopf, 

\    Brust,  und  rechte  Hand  in  das  Tuch  gewickelt  -  welch  ein  karger  und  viel- 
sagender Schwung  weniger  Linien  und  Flächen!  -  gesenkten  Blicks  zwischen 
den  Zeiten  KBksic  steht»    Den  bescheidenen  Bildtitel  "Der  Maler"  schliess- 
lich möchte  man  lieber  in  "Der  Mann  und  das  Werk"  ändern:  das  aktionslos 

\    zuständliche  Sein  des  Schaffenden  mit  dem  Modell  scheint  eine  malerisch 
gelöste  Architektur  aus  ein  paar  strengen  Vertikalen,  und  Horizontalen, 
verbindender  Diagonale  und  milderndem  Oval  zu  sein,  usus  ein  Bouquwt 
aus  duftigen  Farben,  gipfelnd  im  rosigen,  opalartig  schimmernden  Inkarnat 
aber  dahinter  tut  sich  dem  Ahnenden  die  Tiefe  des  Unsagbaren  auf,  das 
Bätselhafte,  das  uns  zwingt,  vor  grosser  Kunst  innezuhalten  und  uns  als 
ihr  unnachahmliches  Merkmal  vertraut  ist. 

Otto  Schneid, 


GEOBG  MEBKBL 


Wenn  wir  unsere  historische  Erfahrung  zu  Hilfe  rufen  und  in 
dieser  Zeit  nach  Künstlern  Umschau  halten,  für  deren  ierk  in  einer 
kommenden  Bestand  zvf  wünschen  und  zu  erhoffen  ist,  so  laufen  wir 
Gefahr,  einen  Zeitabgewandten  zu  vergessen,  der  mit  aller  Lebens- 
kraft seiner  Kunst  selbst  unü  nicht  ihren  luhme  lebt.  Georg  Werkel, 
dem  vor  2  Jahren  Pariser,  Wiener  und  polnische  ;  aler  zu  seinem 
50.  Geburtstag  durch  eine  liebenswürdige  Huldigung  Dankbarkeit  be- 
zeugten, ist  unter  den  wesentlichen  Künstlern  unserer  Zeit  der 
einsamste,  den  wir  kennen.  Die  alte  Gemeinschaft  ist  zerfallen,  die 
neue  hat  ihr  Erbe  noch  nicht  angetreten;  schmerzlich  wird  der  Mangel 
dem  Schaffenden,  dem  auch  das  bittere  Glück  des  Benkens  gegeben  ist, 
bewusst:  «An  Stell«  der  Gottheit,  an  Stelle  der  eine  Menschheit 
umfasr.enden  Religion,  die  einst  c.ie  Quelle  künstlerischen  Geetaltena 
waren,  mussten  die  Künstler  der  bürgerlich-kapitalistischen  Gesell- 
schaft aus  ihrem  Einzelwesen  heraus  ihre  Welt  gestalten.« 

Merkel  kam  aus  Lemberg  -  das  jüngst  trotz  reichlich  ungünstiger 
Voraussetzungen  einige  beachtenswerte  Maler  hervorgebracht  hat  -  stu- 
dierte an  der  Krakauer  Akademie  und  arbeitete  seit  1909  in  Paris. 
Der  Krieg,  den  er  an  der  italienischen  Front  mitmaohte,  hatte  für  ihn 
die  schliessliche  Niederlassung  in  Mien  zur  Folge.  Seine  künstlerische 
Wahlheimat  aber  blieb  die  französische  Tradition;  freilich  nicht  die- 
jenige, die  im  Impressionismus  gipfelte  und  von  derjheutigen  peinture 
picturale  fortgesetzt  wird,  sondern  die  der  .Fussin  und  Claude  Lorrain. 
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die  zuletzt  Puvis  de  Chavannes  am  klarsten  aufgenommen  hatte.  Wird 
so  gesehen  schon  Cezanne  zum  gewaltigen  Ergebnis  dieser  polaren  Gegen- 
sätze in  der  französischen  Malerei,  so  verstehen  wir,  dass  es  auch 
unsern  Künstler*  immer  wieder  zu  einer  Auseinandersetzung  mit  der 
andern  Dichtung  drängte,  obwohl  er  ganz  in  der  einen  wurzelt. 
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Das  Lebensgefühl,  das  Merkel  mit  jenen  Meistern  gemeinsam  hat, 
ist  das  bei  ihm  noch  gesteigerte  Krlösungsbeöürfnis ,  das  aus  den  wirren 
Nöten  der  Wirklichkeit  nach  der  wunschlosen  Entrücktheit  einer  über- 
wirklichen Welt,  aus  der  ruhelosen  Problematik  des  Menschen  nach 
der  vollkommenen  Glückseligkeit  des  Kunstwerks  verlangt»  Hier  muss  der 
Grund  für  das  innige,  aus  Merkels  Werk  nicht  fortzudenkende  Verhältnis 
zur  Antike  liegen,  die  Konstante  in  seiner  Entwicklung,  die  in  einer 
feinsinnigen  konegraphie  von  Hans  Tietze  /Sien  1922/  und  später 
auch  von  Ernst  Buschbeck  /Wien  1927/  geschildert  wurde.  Denn  der 
Handlungslosigkeit,  dem  absolut  in  sich  Seienden  der  Landschaft  wie  der 
f iguralen  Komposition,  der  reinen  Existenz  in  ihrer  idyllischen 
Heiterkeit  und  in  ihrer  ahnungsvollen  Schwermut,  die  uns  aus  solchem 
persönlichen  Weltgefühl  verständlich  werden,  muss  je  eine  Affinität 
zur  Antike  von  vornherein  innewohnen.  Aber  das  Innewohnende  ist 
unendlich  fern:  zwischen  Erfüll theit  und  Ausdruck,  der  Idee  und  iheer 

Gestaltung  liegt  der  domonToll« 
des  Bildauf baus. 

Gerade  die  ersten,  seit  1909  entstandenen  Bilder,  die  1912 
gelegentlich  reproduziert,  aber  damals  wenig  beachtet  wurden,  müs- 
sen uns  heute  überraschen;  greifen  sie  doch  der  Malerei  der  Nach- 
kriegszeit fast  vollkommen  voraus.  Die  thematische  Naivität  in 
Verbindung  mit  einer  gewissen  plastischen  Härte  verliess  Merkel 
bald  zu  Gunsten  einer  aufgelockerten  Pinselführung,  raumhafterer 
Formungen  und  eines  Farbenwohlklangs  von  zunehmender  Vergeistigung; 
die  Einfachheit  der  aufgewendeten  Mittel,  Einfalt  auch  der  reichen 
Komposition,  die  Erhebung  der  Phänomene  zum  Endgiltigen,  schlechtweg 
Typischen,  werden  Mass  und  Gesetz  seiner  *unst,  wie  der  Aufenthalt 
seiner  Gebilde  in  der  ewig  selben  Landschaft  der  Seele.  Ein  Strich, 
ein  Fleck,  ein  farbiger  Hauch  wachsen  zu  grossen  Abenteuern,  die 
Schwere,  der  Wärmegrad,  die  Ferne,  die  Buhigkeit  eines  Tones  will 
liebenä  umworben,  mühevoll  errungen  sein,  um  den  letzten  Einklang 
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nicht  zu  stören,  sondern  zu  vollenden. 

Liegt  bei  manchem  unserer  zeitgenössischen  Kunstler  das  Beste 
in  seiner  Frühzeit,  so  ist  es  bei  Merkel  gerade  die  reife  Meisterschaft 
der  letzten  Jahre,  die  uns  menschlich  und  künstlerisch  am  stärksten 
berührt.  Mit  einer  wundervollen  Transparenz  der  Farbe  und  glücklichem 
Gleichmass  der  architektonischen  Kräfte  ist  eine  Ver inner lieh ung  des 
Ausdrucks  erreicht,  die  fast  schon  ausser ste  Konsequenz  seiner  Kunst 
zu  werden  droht.  Die  "Frau  an  der  Quelle*  wird  zu  einem  geheimnisvollen 
Klang  aus  Akt  und  Landschaft;  in  solche  Merkeische  Landschaft  entführen 
uns  beide  Fassungen  des  Themas  der  "Gitarrespielerin",  unwirklich, 
eine  eigene,  der  Natur  parallele  Wirklichkeit,  blicken  uns  zwei  "Zwei 
Kinder  mit  Blumens tr aus s"  an,  steht  die  Gruppe  der  "Mutter  mit  zwei 
Kindern"  in  ortloser  Räumlichkeit  da.  In  einer  Zeit  zu  leben,  als 
Mensch  an  ihren  Schmerzen  und  Hoffnungen  teilzuhaben  und  den  zeitgebo- 
renen Einzelfall  doch  ins  Prinzipielle  emporzuheben,  fernab  dem  Anlas s, 
an  dem  wir  leiden  müssen,  in  das  reine  Diia,  aas  ^  -         —  «~— — 
geraten,  das  mit  de,  Essgeschirr  in  der  herabhängenden  Linken,  Kopf, 
Brust,  und  rechte  Hand  in  das  Tuch  gewickelt  -  welch  ein  karger  und  viel- 
sagender Schwung  weniger  Linien  und  Flächen!  -  gesenkten  Blicks  zwischen 
den  Zeiten  *****  steht.    Den  bescheidenen  Bildtitel  "Der  Keler"  schliess- 
lich möchte  man  lieber  in  "Der  ^ann  und  das  ?;erk"  ändern:  das  aktionslos 
zuständliche  Sein  des  Schaffenden  mit  dem  Modell  scheint  eine  malerisch 
gelöste  Architektur  aus  ein  paar  strengen  Vertikalen,  und  Horizontalen, 
verbindender  Diagonale  und  mildernde.  Oval  zu  sein,  aas  ein  Bouquwt 
aus  duftigen  Farben,  gipfelnd  im  rosigen,  opalartig  schimmernden  Inkarnat; 
aber  dahinter  tut  sich  dem  Ahnenden  die  Tiefe  des  Unsagbaren  auf,  das 
Bätselhafte,  das  uns  zwingt,  vor  grosser  Kunst  innezuhalten  und  uns  als 
ihr  unnachahmliches  Merkmal  vertraut  ist. 

Otto  Schneid, 
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